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Keramik erzählt die Geschichte der Moche
Moche? Ja. Ausgesprochen wird das Wort «Motsche». Das von den Archäologen so bezeichnete Volk hatte seine Blütezeit zwischen 100 bis 
800 nach Christus in den Flussoasen eines schmalen wüstenartigen Küstenstreifens im Norden Perus, 1000 Jahre vor dem Ende der Inka.

Alfred Wüger

SCHAFFHAUSEN. Wenn die Begeisterung 
einen Namen hat im Museum zu Allerhei-
ligen, dann diesen: Werner Rutishauser. 
Der Kurator der Sammlung Ebnöther 
führte am Donnerstagmorgen eine kleine 
Gruppe Medienschaffender durch die ak-
tuelle Ausstellung «Moche – 1000 Jahre 
vor den Inka», und zwar mit so viel Verve 
und Detailkenntnis, dass nach dem Augen-
schein der über 200 Objekte in den eigens 
angefertigten Glasvitrinen eines klar ist: 
Man will zurückkommen und noch ein-
mal oder mehrmals die Zeugnisse dieser 
alten Kultur an der Küste von Nordperu 
studieren.

Ausstellung mit internationaler Aura
Schon vor dem eigentlichen Rundgang 

durch die Ausstellung hatte Museumsdi-
rektorin Katharina Epprecht betont, dass 
es mit der «Moche»-Schau gelungen sei, 
eine Ausstellung auszurichten, die interna-
tional ausstrahle. «Die Sammlung Ebnöt-
her steuert über 200 Exponate bei, und weil 
diese Sammlung so hochkarätig ist, ist  
es uns gelungen, auch sehr hochkarätige 
Leihgaben zu bekommen.» 

1987 war die Moche-Kultur in aller 
Munde, als der peruanische Archäologe 
Walter Alva das Grab des Señor de Sipán 
entdeckte, geriet danach aber wieder in 
Vergessenheit. Walter Alva indes hat das 
Geleitwort des Schaffhauser Katalogs ver-
fasst und stellt darin die Moche vor «als ein 
Volk von Bauern, Künstlern und Kriegern, 
das wunderbare Töpferwaren schuf». 

«Die Moche hatten keine Schrift», so 
Werner Rutishauser, «was wir haben, sind 
keramische Darstellungen.» Weltweit gebe 
es rund 150 000 Gefässe. «Das ist unsere Bi-
bliothek», so der Kurator weiter. «Die Zeich-

nungen auf den Objekten erzählen viel 
über die Kultur, die Kleidung, das Ausse-
hen, die Rituale.»  

Letztere waren zum Teil extrem brutal, 
es gab Kämpfe, bei denen das Blut des 
Unterlegenen den Göttern geopfert wurde. 
Die Moche befuhren mit Schilfbooten das 
Meer, um von Inseln Guano als Dünger für 
ihre Felder zu holen. Da sie das Rad nicht 
kannten, mussten alle Lasten von den 
Menschen selbst oder von Lamas getragen 
werden. Mit Verweis auf eine Lastenträ-

gerin mit einem riesigen Krug sagte Kura-
tor Rutishauser: «Das Leben konnte hart 
sein, gnadenlos, aber es wurde auch viel 
vom Maisbier Chicha getrunken.» Bei des-
sen Herstellung sei Maisbrei eingespeichelt 
und dann gären gelassen worden – eine 
Methode, die es auch heute noch gebe.

Die Gabelhalsflasche ist denn auch ein 
Leitobjekt der Moche-Kultur. Sie symboli-
siert mit ihren beiden Hälsen, die sich zu 
einem Mundstück vereinen, den allgegen-
wärtigen Dualismus dieser Kultur, der sich 

in den Darstellungen von Sonne und Mond, 
Mann und Frau, Hell und Dunkel durch 
das ganze Weltbild der Moche zieht. Nicht 
verwunderlich daher die Totentanzdar-
stellungen. Für die Moche war die Natur 
belebt, auch die Steine waren es, ja, selbst 
die Gegenstände, die aus den Rohstoffen 
gemacht wurden. 

Spekulationen über den Untergang 
«Ob es tatsächlich ‹Moche› gegeben 

hat oder ob es unterschiedliche Grup-
pen waren, verbunden durch ihre Reli-
gion und vor allem religiöse Kunst, ist 
bis heute nicht eindeutig geklärt», so 
Doris Kurella im Beitrag «Die Welt der 
Moche». Die Kultur sei aus einer langen 
Tradition bedeutender Vorgängerkultu-
ren entstanden, deren Entwicklung «un-
gefähr im 7. Jahrhundert vor Christus 
einsetzte, also etwa 20 000 Jahre nach 
dem Eintreffen der ersten Einwanderer 
aus Nord- und Zentralasien». Warum die 
Moche schliesslich untergingen, ist nicht 
ganz klar. Möglicherweise spielte das 
Wetterphänomen El Niño eine Rolle, mit 
verheerenden Überflutungen und lan-
gen Dürreperioden.

Die Ausstellung dauert bis zum 28. April 
2024, und im Katalog ist auch die aus 
Schaffhausen stammende und heute in Los 
Angeles wirkende Archäologin Julia Bur-
tenshaw-Zumstein vertreten.

Botschafter, Ehrengast und 
einer der ersten Besucher 
der Moche-Ausstellung:  
Luis Alberto Castro Joo.�  
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– Werner Rutis
hauser (Hrsg.);  
Mit Beiträgen von 
weltweit führenden 
Moche-Experten. 
München, 2023,  
59 Franken.

Die Achterbahnfahrt des 
Schaffhauser Pressevereins
STEIN AM RHEIN. Anlässlich der 112. Ge-
neralversammlung des Schaffhauser 
Pressevereins begaben sich die Mit-
glieder auf eine Achterbahnfahrt im 
wortwörtlichen Sinne: Ziel des alljähr-
lichen Ausflugs der gut 160 Mitglieder 
zählenden Vereinigung von Schaff-
hauser Medien- und Kommunika-
tionsschaffenden war eine Führung 
durch den noch jungen Freizeitpark 
«Ticiland» in Stein am Rhein. Natür-
lich probierten die Teilnehmer alle 
Bahnen im Familienpark aus, liessen 

sich aber vom «Ticiland»-Gründer 
auch aus erster Hand über die Heraus-
forderungen eines Parks am Rande des 
Schweizer Mittellandes informieren, 
der bald kräftig ins Wachstum inves-
tieren will. 

Die GV fand diesmal ohne Verlei-
hung des Förder- und des Ehrenprei-
ses statt. Dies werde auf Wunsch der 
Vereinsmitglieder später im Herbst an 
einem separaten Anlass in einem wür-
devollen Rahmen geschehen, so Präsi-
dent Mark Liebenberg. (r.)

Japanische Gäste auf Stippvisite beim EKS 
Eine Gruppe von elf japanischen 
Stromexperten besuchte  
am Freitag das EKS und liess  
sich das Wasserkraftwerk  
von SH Power zeigen. Der Aus-
tausch brachte interessante 
Unterschiede zutage.

Tobias Bolli

SCHAFFHAUSEN. Sie kamen vom anderen 
Ende der Welt, um dem Elektrizitätswerk 
des Kantons Schaffhausen (EKS) eine 
halbtägige Stippvisite abzustatten. Am 
Freitag empfing Thomas Fischer, seines 
Zeichens CEO des EKS, weit gereiste 
Gäste. Elf Experten von öffentlichen 
Energieversorgern aus Japan waren ge-
kommen, um sich unter anderem über 
den teilweise liberalisierten Strommarkt 
in der Schweiz informieren zu lassen. In 
Japan darf zwar jedermann den Strom-
anbieter wechseln, diese haben sich aber 
an staatlich verordnete Maximalpreise 
zu halten. Aufmerksam lauschte die 

Truppe im Hauptgebäude der EKS zu-
nächst den Ausführungen von Fischer – 
um diese dann von einem Übersetzer ins 
Japanische übertragen zu lassen. 

Grosses Interesse
Die Gäste verhielten sich zunächst 

sehr zurückhaltend. Bis jemand die be-
reitgestellten Getränke anrührte, dau-
erte es mindestens eine halbe Stunde; 
bevor die Japaner Fotos der (deutschen) 
Präsentation zu knipsen begannen, 
fragten sie höflich um Erlaubnis. Beson-
ders interessiert zeigte sich die Gruppe 
an der Beschaffungsstrategie des EKS. 
Diese sei konservativ und erfolge vor-
ausschauend, erklärte Fischer. Zuletzt 
sprach Fischer davon, dass eine Libera-
lisierung des Strommarkts nicht unbe-
dingt nur Vorteile bringe. Eine Ein-
schätzung, welche die meisten japani-
schen Gäste augenscheinlich teilten.

Im Anschluss an die Präsentation 
zeigte sich Otsuka Toru überrascht da-
von, dass im Winter der Stromverbrauch 
in der Schweiz viel höher ist. «In Japan 

ist es genau umgekehrt. Wir verbrauchen 
im Sommer mehr Strom, da dann die Kli-
maanlagen eingeschalten werden», so 

Hagen Pöhnert erklärt den Gästen das Wasserkraftwerk von SH Power. � BILD TOBIAS BOLLI

der Stromexperte aus der südlichen Prä-
fektur Shimane. Nach einem Austausch 
der Visitenkarten wies er darauf hin, 

dass der Wasserkraftanteil in Japan to-
pografiebedingt deutlich tiefer liegt, bei 
knapp 10 Prozent, verglichen mit den 
rund 60 Prozent hierzulande. Den spon-
tan anberaumten Austausch – die An-
frage erreichte Fischer vor etwa drei Wo-
chen – bezeichnete Otsuka Toru als «ext-
rem spannend». Er sagte, dass er sich 

über einen Gegenbesuch in Japan sehr 
freuen würde. Fischer bezeichnete den 
Austausch als anregend. Ob demnächst 
auch Schaffhauser Stromexperten nach 
Japan reisen werden, liess er offen. Im 
Anschluss besichtigten die Gäste noch 
das Wasserkraftwerk von SH Power. 

«In Japan ist es  
genau umgekehrt.  
Wir verbrauchen im 
Sommer mehr Strom  
als im Winter.»
Otsuka Toru 
Japanischer Stromexperte
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